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Vorwort. 


Ueber die Geſchichte Badens ſind mehrere, zum 
Theil verdienſtvolle Werke vorhanden. Die vor⸗ 


98770 ten derſelben durften ſeyn: 3 
1) S pe, Lad e Badensis; 


2) Joh. Chriſt. Sachs, Einleitung in die 
Geſchichte der Markgrafſchaft und des mark⸗ 
graͤflichen altfürfttichen Hauſes Baden; 

3) Des Baron von Türtheim tablettes genga- 
logiques des illustres maisons des Ducs de 
Zaeringen, Marggraves et Grand- dues de 
Bade; 

Auf dieſe muͤſſen die Leſer verwieſen werden, 
denen es um genaues Studium der badiſchen Ge⸗ 
ſchichte in allen ihren Einzelheiten zu thun iſt. 
Eine gedraͤngtere Darſtellung dieſer Gefchichte, 
die ſich mit Hinweglaſſung der weniger erheblichen 
Ereigniſſe, blos auf die merkwuͤrdigeren derſelben 
und auf ſolche Regierungshandlungen beſchraͤnkt, 
welche auf die Fortſchritte und auf die Geſtaltung 


6 was 


des Staates, fo wie auf die geifige Ausbildung 
des Volkes, Einfluß gehabt haben; — eine ſolche 


mangelt zur Zeit noch. Dieſes war daher die Auf⸗ 


gabe, welche der Verfaſſer des ge 
5 fi fie g genwaͤrtigen Ver⸗ 
Die Quellen, welche bis jetzt fuͤr die badiſche 
Geſchichte geſammelt find, werfen 50 wenig Br 
auf das innere Volksleben der frühern Zeit, auch die 
oben angeführten Schriftsteller haben dieſes ganz 
außer Augen gelaffen, und blos das Leben der Fuͤr⸗ 
ſten und ihre Staats⸗ und Kriegshandlungen be⸗ 
ſchrieben. Wenn alſo in dieſer Beziehung die fol⸗ 
ee 7 nicht befriedigend iſt, ſo 
arf der Verfaſſer hoffen, auf einige Entf un! 
Anſpruch machen zu dürfen, ” ’ 928 4 
Außer den oben angeführten Werken, welche 
dem Verfaſſer als Leitfaden dienten, hat er noch bei 
ſeiner Ausarbeitung benutzt: 
J Die ſchwäͤbiſche Chronik von Cruſſus; 
2) die Geſchichte von Schwaben, von Pfiſter; 
3) das badiſche Archiv von Mone; 
4) Beiträge zur Vaterlandsgeſchichte v. Lampadius; 
5) Pforzheims kleine Chron k von Gehres; 


6) des Freiheren von Drais Geſchichte der Re⸗ N 


gierung Karl Friedrichs; und 
7) Kolbs hiſtoriſch ⸗ ſtatiſtiſch ⸗topographiſches 
Lexikon. 


ßeerordentlich gehoben wird. 


Geſchichte des Großherzogthums 
Baden. 
. — — 
Einleitung. 


Das Großherzogthum Baden umfaßt die Lande des 
rechten Rheinufers, vom Bodenſee an, den Lauf des 
Rheins verfolgend bis unter Manheim; mit dem größe 
ten Theil des Schwarzwaldes und der fortlaufenden 
Gebirgskette, über den Odenwald, nordoͤſtlich bis an 
den Main und die Tauber. Ein Land, das groͤßern 
Theils huͤglicht, von vielen Fluͤſſen durchſtroͤmt, von 
einem milden Klima beguͤnſtigt, zu den anmuthigſten 
von Deutſchland gehoͤrt, und deſſen natuͤrliche Frucht⸗ 
barkeit durch eine ſehr bluͤhende Feldwirthſchaft au⸗ 
Auch erzeugt das Land 
Alles, was zum Bedarf und zur Annehmlichkeit des 
Lebens erfordert wird, und iſt in großem Wohlſtand. 
Fabriken und Manufacturen ſind nicht in hinlaͤnglich 
großer Anzahl vorhanden; doch zeichnen ſich auch hierin 


wie Pforzheim, Lahr, Man⸗ 
ch und andere, und die Bewoh⸗ 
fertigen hölzerne Uhren, die, 
welt verſendet werden 


heim, Konſtanz, Lora 
ner des Schwarzwalde 
ungeachtet ihrer Einfach 
und eine ſehr beträchtliche Er 
Auch machen fie Strohhuͤte von 
daß man ſie den Floren⸗ 
tinern beinahe gleich ſchaͤtzt. 

Baden enthält 272 Q. 


uadratmeilen, und ſeine Be⸗ 
volkerung wird au 


f ungefähr eilfmalhunderttauſend 


— — 


Sie haben eine conſtitu⸗ 
Schulen und Bildungsanſtalken 


tionelle Verfaſſung. 
ſind vorzüglich gut u 


Fe 


Die Geſchichte dieſes dielfeitig begluͤckten Volkes 
i zwar wenig Handlungen und Unternehmungen zu 
; Feine Welſe Einfluß auf die 
groͤßern Ereigniſſe der Welt gehabt hätten, und die 
ihr ein dramatiſches Intereſſe 
noch aber mag eine Darſtellung von deſſen 
ten in Cultur, Gewerbfleiß, 
gerlichen Inſtitutionen eb, 


fuͤr den Geſchichtefreund ſeyn. 


Wohlhabenheit und bür⸗ 
lehrreich als anziehend 


en hang 
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Erxſter Abfhnitt. 
Aeltere Geſchichte des Landes. Die Herzoge von 
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G die le 8 des vierten Jahrhunderts hat⸗ 
ten . 5 Römer aus dem ſuͤdweſtlichen 
Theile von Deutſchland verdraͤngt, und ihre Herr⸗ 
ſchaft uͤber das Rheinthal bis zum Neckar, oͤſtlich bis 


„ bis zu den rhaͤtl⸗ 
Keren, n fe ben 
e Feindſchaft, weil beide von 


geriſchen Neigungen, von gleicher Erobe⸗ 
ungsſucht beſeelt waren. Ein and LEE 
begann zwiſchen ihnen um die Oberherrſchaft, bis ende 
a0 im 8 es Franken bei Zälpich im Juͤlichi⸗ 
ſchen ſiegten. Nun mußten die Beſiegten zwar die 
Oberherrſchaft der fränkiſchen Könige anerkennen; 
aber ſie blieben ein freies Volk, das ſeine eignen Ge⸗ 
fege und einen Herzog hatte, der aus feiner Mitte 
gewählt war. Auch erneuerken fie er alt die Ver⸗ 


re... 
fuer ih wieder gänztic, von der Oberherrfaft der 

0 [ Franken zu befreien, und erreichten in . 
* raͤumen ihren Zweck. Beſonders behauptete einer ih⸗ 
. 


rer Herzoge, Goktfried, am Ende des fick, 5 
bann ae haengen fine wolte ni Zapf, 
zei und Crfolg. Endlich aber gelang es dennoch 
Karl dem Großen, ſeine Oberherrſchaft hier, wie in - 


„es war zum Hell der Wölker, Selner wohlthä⸗ 

agen Regierung 3 feine = 
u die eren Sch zur Kück 

i 4% Um die Alemannsn noch mehr 

zu gewinnen, vermählte er ſich mit der ſchoͤnen und 


een 


ue, . 


weitert. Er ib der Stammvater des zähringiſchen 
und folglich auch des badiſchen Hauſer. Schon ſein 
Sohn, Kanzelin oder Lenzelin, nannte ſich Graf von 
Zaͤhringen „). Sein urenkel aber,, 
Vertold der Erſte, genannt der Bärtige, war 
es, der den Glanz, den Ruhm und die Macht auf 
) . 3 die herzogliche Würde 


ger des klugen und kraftvollen Kaiſers, Heinrich des 
Dritten, dem er durch Klugheit und Tapferkeit ſo 
wichtige Dienſte leiſtete, daß ihm der Kaiſer deshalb 
das feierliche Verſprechen ertheilte, ihm das Herzog⸗ 
thum Schwaben zu verleihen, ſobald es durch Aid 
Ottos weinfurt, der es damals inne hatte, 
darauf bedacht, die Herzogthümer und Grafſchaften 

nach Willkuͤhr zu beſetzen, oder auch ſie unbeſetzt zu laſ⸗ 
ſen, um ſie von ſich abhaͤngig, und zuletzt wohl ent⸗ 
behrlich zu machen. Nun ſtarb aber Heinrich der 
Dritte fruͤher, als Otto von Schweinfurt, und als die⸗ 
ſer im Jahr 1057 ihm folgte, und Bertold die Er⸗ 
fuͤlung des ihm gei orechent Agnes, 
der verwittweten münderin ihres Soh⸗ 


Meinung, nach welcher fie ſchon weit frü 1 
an mehr die Veſizer e 7 "sollen 
öfert, 


0 . er tapfere, * Ge⸗ 


; des jungen Heinrich des Vierten, begehrte, ver⸗ 
a fie ihm zu willfahren, gab A aber zu fei 


Seer, egen veleh d die Hen 
r. „Rudolph von Rheinfelden. Die⸗ 
r bisher und blieb fortan ein Bundesgenoſſe 
ii genauer Freund Vertolds. Vereint leiſteten fie 
em S Kaiſer die wichtigſten Dienſte; und 
Tapferkeit und Macht 2 


verdankte er hauptſächlich die 


3 r Es war aber die 
e ee Gregor der 

üßbrauch feiner 

Ele KT Delhi in un Une 
ruhen und Spaltungen verſetzte; und der Kaiſer 
hegte Mißtrauen gegen Berthold und gegen ſeinen 
Schwager re Cen dene. es mit 
Bam eee 


e nur han hät fonz 
dern auch verfprochen hatte, feinem Sohn nach ihm die 
gleichen Würden zu Übertragen, Zuletzt fol er ſogar 
beiden Herzogen nach dem Leben getrachtet haben. Auf: 
geregt und erbittert durch fo unverdiente Kränkungen, 
gaben endlich beide den Einladungen des des Papſtes Ge⸗ 
hoͤr, fih gegen den Kalſer zu erklären. Es kam zum 
offenen Bruch. Durch Bertolds und des Herzogs Welf 
von Bayern Einfluß w 40 ph son Rheinfelden, 
Herzog von Schwaben, 1077 zum Gegenkaiſer gewählt. 
a1 Heinrich kehrte nun An Italien zuruck 

mit großer Macht d in Herzog Ber⸗ 


genwehr, aber feiner Uebermacht konnte der Herzog 
doch nicht ſich erwehren. Mitten im blutigen zweifel⸗ 
haften Kampf ſtarb Bertold noch in demſelben Jahr 
auf feiner Veſte Lyntburg oder Lyntberg im Brisgau. 
Er hinterließ drei Soͤhne, von denen der Zweite, 
Namens Gebhard, Biſchof von Conſtanz und ein ſehr 
Papſtes war; Ar Dritte, Her⸗ 


wurde der Stammvater des 227 Snufes; der aͤl⸗ 
teſte aber ſeiner Soͤhne, war 

Bertold der Zweite, Herzog von Bähein- 
gen. Er behielt nämlich den herzoglichen Titel, weil 
ihm das Herzogthum Kaͤrnten verſprochen geweſen 

. „ en, nannten rtan 
e e Er war der er 
Rudolphs von Schwaben, der eben damals noch mit 
Heinrich dem Vierten um den Kaiſerthron kaͤmpfte, 
und er war daher um ſo feſter an Rudolphs Parthei 
gebunden. Als nun dieſer im Jahr 1080 in der 
Schlacht von Merſeburg gefallen war, uͤbernahm es 
Bertold, deſſen unmuͤndigen Sohn, als Ee 
im Beſih des u 
Bald aber nun nahm Bertold es für 


ſich „ und Mihauptete es lange mit großer 
Endlich aber mußte er ſeinem Gegner, 
Friedrich en Hohenſtaufen, dem der Kaiſer das Her⸗ 


zogthum verliehen hatte, weichen; jedoch geſchah es 


mittelſt Vergleich, durch welchen dem Herzog Bertold 
das Recht zugeſtanden ward, ſich Herzog von Saͤhrin⸗ 
gen zu nennen und ihm zugleich die, für die Ver⸗ 
mehrung feiner Macht ſehr wichtige Reichslandvogtei 
über Zuͤrch ertheilt. Da ihm alle feine Stammguͤter 


in dieſem friedlichen Vergleich vom Jahr 1098 ver⸗ 


Ba ea rät i 
10g nate hn tagen, Mer zu 


ER: en, und wurde in 
= bebe teuer Anhänger deſſelben. Er 


. hrene nr 8 

ßer ne der Fürften den Hohenſtaufen ſeiner 
Stelle wählen wollte, da war es Konrad a, 

ringen nn ige von B 


ww 0. 17 


fie wohl eben fo verdienſtlich, als der gegen die Sa⸗ 
razenen wäre. Dieſer Aufforderung folgend, zog er 
alſo mit feinem St n gegen die Heiden an der 
Elbe, und half Heinrich dem Löwen Stege erringen 
und die Zahl der Bekenner des chriſtlichen Glaubens 
{ vermehren. Mit dem Ruf großer Froͤmmigkelt und 
Zapferfit rant er zucld, und fach bald darauf, 
3 


e ee e e ee ee, 


. utigen Ke fo entgegen war, dennoch ein fo bewundernswürdiges 
h N Kaiſers Bruder, € Friedrich Werk der Baukunſt herſtellen laſſen konnte, als der 
i Schwaben, rückte mit großer Macht gegen den Münfter zu Freiburg it, den er erbauen lich, verdient 
ringer, der ungeachtet einer ſehr tapfern Gegenwehr N e per re e 
u zuletzt 1 terlag; 3 ? r Konrad hinterließ fünf Söhne, von denen einer 


im geistlichen Stand, und zwei andere ohne Nach⸗ 
kommen ſtarben. 


Beſitzungen, 
Er bildete 


ir; 


kzugeben; 
gefürchtete 


” 3 5 
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Allein Krieg 


18 nam 


oder Rechte feiner Gema 
gruß unt 


er blieb 
nöifien 
ſt. So 


und war 


e Ersöptung, bie uns von ihm aufsetwahrt if, 
e 
e e 
nium 5 „Darreſchung der Hande), 
da aber die Bifchöfe Bedenken 
Form zu leiſten, fo wollte er 
laſſen, und deshalb ſich mit einem enk 
der Zahl der ſich Straͤubenden mw 
von Salzburg. Als dieſer nun mit 
0 en auf dem 
die Verſammlung trat, 
told ei dem Bafigen u 
eigen geweſen 
jener Form ab 


nig, fo aus⸗ 


daß Ihr dafür keine 


en habt.“ Oer Herzog war 


uebrigens war auch fein Leben eine Reihe von Krie⸗ 
gen, die ſeinen ahn de ten, aber, wie immer, 
fein Land verheerten; beſonders blutig war eine Fehde 
gegen den Pfalzgraf von Tubingen, in welcher er Herz 
zog Welfs Verbündeter war. Immer war Berkold 
der Schrecken ſeiner Feinde. 4 


Aus er endlich einige Rufe erlangt hatte, legte er 
a e e ae e 


an; die bald 
anſehnlich und gewerbreich werden ſollte. Ein älterer 
Geſchichtſchreiber ſagt: „Herzog Bertold von Zaͤhringen 
baut die Stadt Freiburg im Aventiſch Land, jetzt ucht- 
„land genannt, im mindern Burgund; dazu ihn ver⸗ 
„urſachten die Grafen, Freiherrn und Edel⸗ 


leut im sand, die ihm und feinen Eltern 
Fr waren, von 
„wegen daß ſie aus Brisgau und dem Schwarzwald ges 


„boren und Fremdlinge waren; zu dem ſo wollt ihnen 
„Bertold nit geſtatten, daß ſie ihre armen Leut wi⸗ 
„der Billiges drängen ſollten. Darum erbaut er 
„die Stadt, und ſetzt hinein viel redliche vertraute 
„Leut von Adel, von Bürger und Landvolk, damit er 
„die widerwärtigen Herrn dämmen moͤcht; und er⸗ 
ee der Stadt kalſerlche Burgreihett.“ 
Auch er, wie viele Fuͤrſten jener Zeit, hatte alſo 
zu erkennen angefangen, wie vortheilhaft ihnen die 
Begründung von Staͤdten wurde, um den zuͤgelloſen 
Adel zum Gehorſam zwingen zu können. 
Er war ſehr bemuͤhet, mit Strenge die Ruhe im 


im Begriff, heftig aufzufahren, allein der Kaiſer hielt 
ihm bittend den Mund zu, — und ſagte, er verlange 
nur. das vom Erzbischof, was beſſen guter Wille fey: 


Junern feiner Staaten 
durch machte er 


Er ſtarb 1186 und 
Töchter. 


well es dem Zeitgetſt 


hinterließ einen Sohn und 
ere derſelben, Agnes, 2 br 
n Urach, auf welchen daher 
aͤhringiſchen Hauſes der groͤß 


n deſſelben uͤberging. 

fen Urach und ſeiner Gemahlin 

Fürfttich, fürftenbergifche Haus. 
Familie, ebenfalls 


erloſch einige Zeit nachher 
Urach kamen an W. 
Fünfte, genannt der Reiche, 
s fein Vater in ſtete Händel und 
Selbſt feine burgundiſchen Un⸗ 
mehrere male, die Gewalt der 
enden, um fie zum Gehorſam 
klicher aber waren die 
henftaufen , gegen welches 
1 x 255 erwacht war. 
en die Heeresfolge ı 
und machte Entwuͤrfe, 2 
Der Kaiſer ſandte 
rung ſeines Bru⸗ 
waben, gegen ihn. 


Von dieſem Gra⸗ 
Agnes ſtammt das 
Ein zweiter Aſt die⸗ 


Güter, ſammt dem 


Bertold der 
war nicht weniger alı 
Unruhen verwickelt. 


Haͤndel 3 
die Eiferſucht feines Ha 
Er hatte Heinrich dem Sech 
Italien verweigert, 
thum Schwaben an 
hierauf 1197 ein Heer unter Anfuͤh 
ders, des Herzogs Konrad von Sch 
Als dieſer aber bis Durlach vorgerückt 
er hier von einer Frau ermordet, 
er erzwingen wollte, und d 
im folgenden Jahre ſtarb 


det, deren geheime Gunſt 
a auch Heinrich der Sechste 
„ fo wurden dieſe Händel 


Das Anſehen, in welchem B. 
Wacht, Tapferkeit und Klaghelt 


ertold durch ſeine 
in ganz Deutſch⸗ 


Er hatte früher zwei Söhne gehabt, die aber in 
der Kindheit geſtorben waren. 


1 


land ſtand, veranlaßte jetzt mehrere der elnflußreichſten 
Fuͤrſten, wie die Erzbiſchofe von Köln und Trier, 
und den Pfalzgraf am Rhein, ihm die Kaiſerkrone 
anzutragen, und ſelbſt der Papſt forderte ihn auf, ſie 
So ſehr er aber auch der Gegner des 
Hohenſtaufen war, ſo bewog ihn doch Vorſicht, dieſe 
ugedachte Ehre abzulehnen, und ſelbſt für die 


Braunſchweig zu ſtimmen, wofuͤr er vo 
‚beträchtliche Summe erhielt. Seine Freunde ſchrieben 
dieſe Entſagung ſeinem Edelmuth und ſeiner Liebe fuͤr 
das Gemeinwohl zu, ſeine Feinde wollten darin nur 
einen Beweis ſeines Geldgeizes ſehen. Ueberhaupt 
ihn geizig und hart, während. 
wolle, er war ein ſtaatskluger und tapferer Fuͤrſt, 
und ſoviel es der Zeitgeiſt mit ſich brachte, fuͤr Ord⸗ 
nung und gute Regierung im Innern ſeiner Staaten 
beſorgt. Auch er hat feines Namens Gedaͤchtniß durch 
Begruͤndung einer merkwuͤrdigen Stadt verewigt. 
Er legte die Stadt Bern an, die gar bald groß, ge⸗ 
werbreich und wohlhaben 
ſchreiber geben an, er habe fie 
her Baͤren da gehauſet haͤtten; andere behaupten, mit 
mehr Wahrſcheinlichkeit, das Wort ſey abgeleitet von 
Bar, das iſt ein Ort, wo Gericht gehalten wird. 
Bertold ſtarb 1218 zu Freiburg, ohne Soͤhne zu 
hinterlaſſen, und da ſeine Linie mit ihm erloſch, ſo 
kamen die zähringifchen Beſitzungen, wie oben gemel⸗ 
det, an ſeine Schweſtern und durch ſie an andere 


Nach einigen uner⸗ 


un 


gebracht hatte, 
ft der Zeit und die umſt 
ganze Thätigkeit beinahe ausſch 
gerifchen unterne a 


fation, wir die Ca 
wie in ganz Peurfet welt zurück. Indeſſen 
ae N te Me an 
merkf⸗ das Emporkommen der Künfte und 
Gewerbe. Bertold der Fünfte namentlich war Freund 
und Befchäger der Dichtkunſt. An feinem Hofe lebte 
ke Die Bern ae dr I fr 
at. n 
die Hälfte des dreſzehnten 


er, die bis in 
18 gelebt haben, 


n Zahrhunder 
Zzähringiſchen und den badiſchen Landen 


ö den 

an: fo, inn von Ronflanz, Senfofen von Waider 
Dar Ban a e e der 
fach, Braunwart, Ritter von kuggen, Bruno von 
eee ee. 


77 


b in ihren Staaten, 


Zweiter Abſchnitt. ia; 


= 
Die Markgrafen von Baden bis zur Thellung 
des Landes in zwei Hauptlinien. 1077 bis 1533. 

gb ee e. — 5 . 
ee ee ee 1 
In der Erzählung des Lebens Vertolds des Er⸗ 
ſten, Herzogs von Sähringen, iſt bereits gemeldet 
worden, daß deſſen dritter Sohn, Hermann, der Stamm⸗ 
vater des markgraͤflich badiſchen Hauſes geworden iſt. 
Er nannte ſich Markgraf, vermuthlich weil er 

e dieſen Titel Verona führte. Es i 

e mit Gemipheie a e wirklich 
ſchon ein Theil der väterlichen Beſitzungen übergeben 
war, da er vor ſeinem Vater ſtarb. Sein frommer 
Sinn, vielleicht auch unmuth über die Widerwaͤrtig⸗ 
keiten, welche eben damals ſeinen Vater trafen, da 
ihm der Kaiſer, Heinrich der Vierte, das Herzogthum 
Kärnten und die Markgrafſchaft Verona wieder abe 


nahm, bewog ihn zum Enlſchluß, ſich in kloſterliche 
Cinfomtet; dards zu leder, und ein Leben geiftlichen 
Uebungen zu widmen. Er verließ daher Vater und 
zaterland, Gemahlin und Sohn, um ſich in das Klo⸗ 

er Glugny in Burgund zu begeben, wo er bald den 
Ruf eines heiligen Mannes erlangte, aber ſchon nach 
Verlauf eines Jahrs 1074 daſelbſt ſtarb. Sein Sohn: 
Hermann der Erſte , erhielt nach ſeines 


mar 


Die mehrſten Geſchichtſcreiber nennen ihn den Zwei⸗ 
ten, weil fie feinen Water mit zählen, diefen Her⸗ 
mann den Erſten nennen. Da ader der Vater, obe 


*) 


2 ee 


Großvaters Ableben 1077 mehrere der zaͤhringiſchen 
ammgüͤter im Brisgau und in der Ortenau; dazu 
Hachberg en e | 
dem linken Rheinufer. Dann gelangte er überties, 
e Cleef yon kaun Wa ader als 
Heirathsgut feiner Gemahlin, zum Beſie des ufgaues 
oder Osgaues, welches den Bezirk von Baden begreift. 
Den Titel eines Markgrafen führte er vermuthlich 


ſchon vorher, da dieſer ſich in der Famil 
‚ Befig von Verona N 7 


4 


teng Ihn er wird in vielen urkan⸗ 


den ah genannt. Auch bediente 


‘fh fein Familjenzwelg von da an nicht mehr des 


Namens von Zähringen. Er wird für den Erbauer 
des alten Schloſſes von Baden gehalten „ deſſen wohl 


erhaltene ee hielt 


er fi auch an den Heflagern der Kaifer, besonders 
an dem Heinrichs des Fuͤnſten auf, deſſen treuer 
Freund er war, und dem er durch Zapfsckeit und 


Er ſtarb in 


f "einem hohen Aller, {m Sahee 1130, und hintern; 


nur einen Sohn: ur 


Hermann den Zweiten, der ihm folgte. 


Ibm ward von feinen Zeitgenoſſen der Beiname des 


Großen gegeben, weil feine ausgezeichneten Wafeentha⸗ 


ten ihm einen glänzenden Ruhm verſchafft hatten. 
Seinem tapfern Arm verdankten Kalſer Konrad, und 


Kalſer Friedrich große Sicge. Ihn wurde die die 


gleich Stammvater, doch nicht eigentlich in die Reibe 
deer Markgrafen von Baden gehört, To 6 


der lan von Befem Copa bie Baht amyurıngem 0 
A ſeyn, von biefem Sohn bie anzu un! 
alſo ihn Hermann den Erften zu nennen und fo fort. 


derlage Welfs bei der Belagerung von Weinsberg 
hauptſaͤchlich zugeſch „im Jahr 1147 als das 
chriſtliche Heer in „durch unglück und Wi⸗ 
derwärtigkeiten, feinem gänzlichen Untergang fo nahe 
war, rettete Hermanns Tapferkeit und Klugheit, was 
noch zu retten war, und in den Feldzuͤgen Kaifer 
Friedrichs rſten in Italien war er deſſen kräf⸗ 
Markgrafſchaft Verona, und ernannte ihn zum Statt⸗ 
halter in der Lombardei : ũl—K0%46 

In den Zeiten, in welchen ihm Ruhe gegönnt 
war, um ſein Land zu beſuchen, pflegte er häufig auf 
feinem Schloſſe Hachberg zu wohnen, und wurde das 


e. 


Fuͤrſte d Ritter zurg ihres Aufenthalts 
nannte, — zuweilen auch Markgraf von Hachberg ge⸗ 
nannt. Hieraus haben einige irrig geſchloſſen, er habe 
Baden nicht mehr beſeſſen. Dem iſt aber nicht alſo, 
denn er erſcheint in mehreren Urkunden als Markgraf 

von Baden. u LEE 3 

mit einer Prinzeſſin von Lot ringer 

Fried s Erſt Penn u 

nur einen Sohn und Er⸗ 

60. 5 19 1 5 Br 
ermann der Dritte nannte ſich, ſo wie 
ſein Vater, Markgraf von Baden, und von Vero⸗ 
na. Wie dieſer hat auch er durch Tapferkeit und 
Kriegsthaten ſich glänzenden Ruhm erworben. Im 
Jahr 1164 trat er mit feinem Vetter, Bertold dem 
Vierten von Zaͤhringen, und mit Welf, Herzog von 
Bayern, in ein Buͤndniß gegen den Pfalzgrafen von 
Tübingen; und es entbrannte ein wilder verheerender 
Krieg, den der Kaiſer nur mit Muͤhe, durch ſein 
Baden, 28 Bochn. 2 


28 eee 


dare Marten von 1 Saufsnberg. ni wor 


a war. 


bers das ga an 


Schnell kam er e r 
1 den aufruͤhreriſchen Heurich, bis der Kaiſer 
Fe und ihn zur Unterwer⸗ 


uam 


n, at den ldd Markgraf 
„ den auch fein Sohn noch 


badiſchen Geſchichte 

Es fiel ihr namlich n 

rem Vater die Stadt Braunſchweig und ihr Gebiet, 

gemeinschaftlich mit ihrer Schweſter, der Herzogin von 

8 zu. Da nun Kaiſer Friedrich aus politiſchen 

Stadt an fih zu bringen wünſchte, ſo 
Hei und mit dem 


en Woberahiet 2 demnach die Stadt 
als Reichslehen, und Durlach als freies Allod. Diek 
Erwerbungen waren ihrer Lage nach für Baden von 
ungleich hoͤherm Werth, als es der Beſitz der Stadt 


f De geweſen ſeyn wurde, die ie Entfer⸗ 
1 


7970 Gründung des Kloſters zu hal verewigt, 


das fie im Jahr 1245, nach ihres Gemahls Tod, fuͤr 


Nonnen vom Ciſterckenſerorden ſtiftete ), und wo 
ſeitdem mehrere badiſche Prinzeſſinnen Aebtiſſinnen was 
ren. Irmengard ſelbſt verlebte dort a letzten Le⸗ 
bensjahre. 44 
Nach 


Allein nach ebe 


Rudolf dem Erſten an. 
Jahren ſtarb Hermann, und ſein Sohn Friedrich 
folgte ihm bald auf ſehr unglückliche Weiſe nach; ſo 
daß dann Rudolf a 7 von e blieb. 


2 
*) Das Klofer 0 beſtehet ei, in dem = in 
Blurenthale unweit Baden. 


3 
7 
f 
7 
1 


Fe nen, dus Land 
n verheert, und der Mertgraf dur nd ä 
zu u 1 


Einige fruͤhere € 

es auch geweſen, der 

erworben habe. 

erweislich, daß d Stadt ſchon weit früher zu Ba⸗ 
den gehoͤrte. Er n war aber der Erſte unter den Re- 
07 3 der abwechſelnd dort ſeinen Aufent⸗ 
halt weil J ee die betraͤcht⸗ 


15 Ein X Vorfall ſeiner Zeit Bewwefet et die Mofheit and 


van finftern Aberglauben, der damals herrſchte. Im 


Jahr 1267 wurde in Pforzheim ein junges Mädchen, 
Namens Margarethe, ermordet. Die That wurde 
— Juden 3 und zwar werden folgende 


” 

w che dann, ihver graufamen Gewohnheit zufolge, 
Chriſtenkinder zu opfern, dem erkauften Maͤdchen die 
Adern geöffnet und ihm das Blut ausgefogen, die 
Todte hernach in einen Teich, nahe bei der Stadt, ges 
worfen und die Leiche mit Steinen beſchwert hätten, 
um ſie geen zu laſſen. a ‚einigen. Lagen 
habe ſie ſich a ui ehe ak 
4 melt geweſen wäre 
ſogleich dem Markgrafen angezeigt, ı 
ſelbe herbei gekommen ſey und man das; 

N dem Waſſer heraus geholt, habe dieſes ihm 
die ‚Hände ie „und 15 zur 2 der an 


die mehefien Ihrer Se 4255 Baden. 
Eheil, den © eier kam ſpäter d. 1 5 
enfatifatton Sief 1 e & 
iſt Rene anmuthiges Luſtſchloß 4 
Großherzogs. 2 
rt 


ws : 
. Unthat i aber nach ſei⸗ 
wieder todt Die Juden 
feyen dann geholt werten, und ba ihrem Gr. 3 
3 en alle Wunden des Kindes aufs Neue 
n „ worauf ſie Alles geſtanden 
bande Die alte Frau, welche das Kind 
au nebſt mehreren dieſer Juden gevädert, 
und einige 1 gehangen. Des Mädchens Grabe 
in der Schloßkirche 
eee ke 


a m no 


r flachen zel dieſer en ohne Rachkom⸗ 
men, aber dagegen hatten die beiden: andern wieder 


mehrere Söhne, von denen jeder einen Landes theil er? 
hielt, Bei dieſer 


Einrichtung wurde das Land ent⸗ 
„ und das Gute, was vielleicht 
Theile des eandes angeord⸗ 
„allgemein über 9 


net wurde, 


Ganze. Die Fürſten fielen bei niger f gu 
in eine „ 0 


des be damals noch in Hin- 
den adeliger Geſchlechter, oder 25 Biſchoͤfen und 


ee: fie 72 a 


Kloͤſtern, die ſaͤn 
ſtrebten. 


zu haben. pf 
Geſhichte Fr Fuͤrſten insgefammt mehr oder wer 
niger mit eob gedenkt. Sie uhren muthvolle Krie⸗ 

N (her Beine 


bie, na i, oft ihre 8 
rich allzu pa Feeigebigkeit gegen die Kirche 
an den Tag legten. 

Nachdem dieſe Landes trennung dreiundſiebzig Jahr 
gedauert hatte, wurde endlich das ganze Markgraf⸗ 
thum 3 wieder gereinigt, Es war der Zweig 

Sch fen ( 


es Rudolfs 
„ dem es vor „ die zu 
Im Jahre 1361 waren alle anderen Fa⸗ 
ne ausgeſtorben. Rudolf der Sechste, ge⸗ 
nannt der Lange, vereinigte nun mer das ‚Sant, 
mit Ausnahme von Hachberg. 
Die verſchiedenen Linien, die vom Jahr 1288 
bis 1361 geblähet ji Faden a auf beiſtehender 
Tabelle. 75 r Pre 


r 


ne, Bei 
4 


Letzterer gab große . | 1 
t ee ; 


„ſchaft ewigtih ion 


C 4 
Gen, und Mader 


daß die Markgraf 
weiter, denn in 


„we Hände vertheilt wer den ſolte“ — 
„daß das Recht der Erſtgeburt in beiden 
„einien fortan allein gelten müſſe, — 
„Veräußerungen von Landestheilen nie 
„ſtatt finden durften,“ — „Toͤchter, zu ih⸗ 
„rer Abfindung nie Land, ſondern blos 
Summe von ſechstauſend Gulden 
altemat, erhal⸗ 
„ten;“ — „und nachgeborne Prinzen mit 
„einem Jahrgehalt von fuͤnfhundert Gul⸗ 
„den abgefunden werden ſollten.“ 
Nach der einfachen Lebenswelſe und den niedern 
r Dee ee ke auen ene 


been rer ch aged rden Kriege der Städte 
gegen die Fuͤrſten am heftigſten. So wenig Bernhard 


den Krieg geſucht hatte, ſo ward er doch im Jahr 


1388 zu ſeiner Selbſtvertheidigung in jenen blutigen 
Kampf gezogen. Es waren die Herzoge von ee 
zu eee 5 n ang ft unter 


n { 0 brach⸗ 
iſchof von Salzburg 

en und ihm besondere deshalb abge⸗ 

e r mit den Städten in offenes Buͤndniß 
23 a zogen daher gegen ihn und nahmen 
Das war die 2 für alle ſchwöbi⸗ 


kunde loczubrachen een 
— — Bil 


fogenannten marbacher Bund beizutreten, durch 
ſich die Verbündeten gegen einander verpflichteten, ihre 
Rechte en gemeinſchaftlich gegen Jeden zu 
vertheidigen. 


he, wie fie ſagten, und mit der ausdruͤck⸗ 

erklärung ihres Gehorſams und ihrer Ehrfurcht 

gegen den Kaiſer. Es mag auch wohl ſeyn, daß fie 
keinen andern Zweck damit verbanden, als Sicherheit 
eee, e Dem Katz 
ſer eee ohne Grund, 


und 9 —— verſucht, 
ifzuloͤſen, allein der Bund blieb, obgleich 
leder ſich 1 einer Uebereinkunft mit dem 
Safe den ließen, durch welche ſie ſeinen Argwohn 
0 Sat 56 20 
Der Markgraf fand 
weſentlichen Vortheil, 
von Oeſtreich ſch 
ſo griff er ihn mit 2 
ſeiner Markgrafſchaft Burgau an, und nothigte ihn 


Bar, 
und von Naſſau hart bedraͤngt und bat 


feinen Bundesgenoſſen, den Markgrafen Bernhard, um 


fehnene Hilfe. Der Markgraf kam nur mit den 
kleinen Haufen. Sein Helden ruf war 


ER 


Reihe von Kriegen hinderte den 
eee me nicht, der en wel. 
mit Einsicht, 


und Ehätigkelt vorzu- 


5 nn 43 
we Ordnung und Pünktlichkeit in den Geſchäf⸗ 
ten ein, nahm oft den Vorfig in den Berathungen, 
duldete keine „ beſtraſte ſtreng alle 
— besprach ſich mit jedem ſeiner 
unt. e ein Anliegen vortragen wollte. 

e damals und blieb noch 


' e Schug und Aufmunz 
per. ER m — at er that es. Zu bewun⸗ 
dern iſt ſeine weiſe Sparſamkeit, durch welche er un⸗ 
geachtet ſeiner häufigen Kriege doch ſich in den Stand 


feste, über ſehr beträchtliche Summen zu gebieten, 


Land zu verkaufen. 


und fie zu feiner und des Landes Wohlfahrt zu ver⸗ 
75 rk; Dt 8 N n den 


ſein 
Waͤre Bernhard wenig bei 
Gelde geweſen, wie Markgraf Rudolf von Sauſe 
ſo waͤre vielleicht wohl dieſer Landestheil in fremde 
Hände gerathen; denn man nahm es in jener Zeit 


nicht ſo genau mit den Rechten der Seitenverwandten. 
„ Mai ird 


für egnptifche Freigraſen 
aue, und ihr erſtes Oberhaupt nannte ſich Michael, 


$ * 8 E ; 
F * dere e 


s —— . 
5 kry graf uff klein-egipten dem Got 
gnadd des sel Got barmhertzi 


Wand. net . Wolle, befonters ber ſel verdo b 
Geiſtichtelt. Ein fee großes Verdienſt erwarb er 
ſich durch die Strenge, mit der er ee, war, die 


öfters von auswärtigen 8 
2 Streitigkeiten aufpefortert 
item 2828 it 
e (äberes Verfa gegen die Bauern eintreten tafen 
follten. Es scheint aber, daß letztere Anordnung 2 5 
benag befolgt worden find, denn der Bauernſtand 
noch lange in einer ſehr bedruͤckten Lage. Markgraf 
Jakob war fo aht en daß, wenn er von einem 
* begangener Diebſtal 


ir den 
ee 
leb ſondern ließ ihn allezeit 
Zi ten, denn er glaubte, daß ſolche 
e alel. . Sicherhelt allmahlig herſtellen konne. 
Aach hierin betrog die Hoffnung noch lange Zeit, wenn 
auch unter fo thätiger und aufmerkſamer Regierung 
das Uebel gemindert wurde. Jakob war ein vortref⸗ 
licher Familienvater, und ſorgte mit Liebe und Ein⸗ 


den er 1449 1 get en m eh e ſchwabiſt che S. 5 0 1 Bu 2 
genoffe Graf Ulrichs von Würtemberg unternahm, und daher in ihrer Bildung Folge ihrem Zeitalter 
in welchem Eßlingen und Gmuͤnd ſchwer badet vorausgeeilt waren. Die älteren Geſchichtſchreber 


1 nd 5 5 


ſicht für Erziehung und feiner Kinder, die 


— abe du anne Ste. . 


* Fe dee ue 


tende Erwerbungen, worunter die bedeutendſte dis 
Halfte von ahr und die Hälfte von Wahlberg war 
welche Orte er den Grafen von ( den 
kaufte. Früher waren diefe Städte Beſitzungen de 
— 3 3 von Geroldseck geweſen, 


. rechtmaͤctgen Erben, die Grafe 
Naſſak-Surbräck gebracht, die ſo lange daher ot 
ze mit Baden gemeinſchaftlich 6 


Ann 27 


eines einzigen der Vater im Zahr 
1459 geſtorben war, en. 1. 
Karl der 5 und Bernhard Anfangs 
gemeinfihaftlich die Regierung. Der vierte Prinz Ge⸗ 
org, der vom Vater beſtimmt geweſen war, 
Aran Abel de Landes zu bekommen, erwaͤhlte frei⸗ 
? Stunt Wandern Biſchof 


nn, der den Söh⸗ 
nen Dautaraf Jae, ara rz of von Trier, 
und wurde als Kurfuͤrſt in Angelegenheiten des Reichs, 
ſo wie durch ſeine Gelehrſamkeit ſehr angeſehen und 
geehrt in Deutſchland. 
ee rd, ee Pforzheim zu feinem Antheil ex 


eier En König Karls 1220 Siebenten, zu 
heirathen, welche nachher dem Grafen Duͤfoir vermaͤhlt 
wurde. Die Stimmung ſeines Gemuͤthes zog ihn 


aber ſo ſehr zum ſtillen Leben und zu geiſtlichen Uebun⸗ 


gen hin, daß er beſchloß, Einſiedler zu werden. Er 
entſagte der Ehe und der Feet um ſeinen Ent⸗ 


hatte Kai⸗ 

eltſame und abentheuerliche 
1 einmal einen Kreuzzug zu un⸗ 
6 7 er glaubte in dem klugen, gebildeten und 
ommen Markgrafen Bernhard den Mann gefunden 
zu haben, der mehrere maͤchtige Fuͤrſten zur Theil⸗ 


nahme an dieſer Unternehmung bereden konne, und er 


ertheilte ihm alſo die Aufträge dazu. Zu dieſem 
zweck hatte Markgraf Bernhard feine Reifen begon⸗ 
nen, als er in Ztalien plotzlich von einer Krankheit 
befallen wurde, und im Jahr 1458 ftarb. Wohl mag 
in unſerer Zeit ein Entſchluß, wie der, den Mark⸗ 


Zürften fremde heit einen ernſthaften, in 
feinen Folgen 1 mee dea E 
Ausbruch Graf 


. Der und 20 
Ba dae fe eg von Iſenburg und wollten 


uch ven der 


1 Befehlen in von Naffau Kachdruck durch Waf⸗ 


ſengew. ; 
Der eg und kriegserfahrne Kurfürſt Fried⸗ 

lz aber hielt es mit Dietrich von 
75 3 


gab 


iegfuͤhre grauſam verheert wurden. 


1 Endlich e ſic Markgraf Kart mit dem Grafen 


ulrich von Wüͤrtemberg, im Jahr 1461, zu einem 
neuen Einfall in die Pfalz, um ihrem Feinde die 
Drangſale heim zu geben, die 5 ihnen 5 


angethan hatte. 3 n 


nach Bayern gezo⸗ 
Beiftand zu leiſten, und es 
ohne hinlänglich Vertheidigungs⸗ 
aber aus Kriegsliſt durch Kurfurſt 
Friedrich ſeloſt blos ausgeſprengt worden, um feine 
Feinde zu täuſchen. Markgaf Albrecht von. & 
burg, des Markgrafen 
ſehr kriegserfahrner Mann 
Zug, allein Markgraf Karl, ſo wie Graf ulrich ve 
Würtemberg, ließen ſich nicht abhalten, weil 
einem glaͤnzenden Erfolg gar nicht zweifelten. Per 
Baden, 23 Bochn. 3 


nn 


been fh ds aber in erforerttie Borfihe en 
in die Gegend, wo bei Manheim 


von beiden Selten zwischen den Fluͤſen und auf der 
Vorderſeite vom feindlichen Heer eingeſchloſſen wi 
ſo 1 5 ſie ihrem Schickſal nicht entgehen. 

treit begann mit i 


belohnen Indefen war ihre Cteflung zu nachtheitig 
und u 5 ihrer Feinde zu deb fie unt, 


ßen und mit Usherfiug beſetzten Gaſtmahl Kite 
bei wel . a Brod gegeben wurde. 6 


‚und die Se f 0 
beten losen, alfo Kup gegen das Sr geführt, 
fi elften lh daher vice wundern, daß fie Eines 


e e Den e dee 


konnen, age er machte ſch überdem eines 8 } 


er wegen feiner W 


eines Arztes gut 
und hergeſtent war, krachte man ihn in ein und daſ⸗ 
elbe 8 che ulrich von 


Si im Anfang bie Sales 1463. gluͤckte es den Ver⸗ 
wandten und Freunden der gefangenen Fuͤrſten, ſie zu 
befreien, jedoch nicht, ohne ſich ſehr laͤſtige Bedingun⸗ 
gen gefallen laſſen zu muͤſſen. Der Markgraf mußte 
Fauna ‚on der vorderen Seefthaft Lerner 


un 3 zu Lehen nehmen. 
et: welche Baden, ſo wie die aufgewende⸗ 
ten Kriegskoſten, lange ſchmerzlich fuͤhlte. 

Dieſer an ſich ſo verheerende und unglückliche 
Krieg hatte zufällig für ganz Schwaben und eben fo 
fuͤr Baden eine e Fol, die man vielleicht 
damals nicht als ſolche erkannt 
trug. amt 


I i Erz⸗ 
f ee die Stadt 
gner inne hatte, erobert, und hatte, 

dem Gel jener Zeit, im erſten Augenblick gar 
bel dort gehauſet, To daß ſehr viele Bürger ſich nur 
durch Flucht retten konnten. unter denen, die fo die 
Stadt verließen, waren auch viele Buchdrucker, welche 
bis dahin a nur in Mainz zu finden sei: 


Buchdruckerrien 10 be⸗ 
derſelben wurde in Augs⸗ 
3 * 


ar ſchwer, das Uebel ganz zu heben. Er 
= indeſſen 1 Kaiſer und nn ein i ef 


und 
Zueifchöffen aus feinem Lande. fuhren 
nicht, und kamen Ya 6 un 


Das war eine Veran⸗ 

n und zu Aufwand, denn 
ichts fehlen, feinen Schwa⸗ 
zu bewirthen; 11 1 


Safe sibung re ji 
en weit übertraf. So kamen zufällige 


BVeranlaſſungen außerordentlicher Ausgaben zu denen 


der Kriege Karls des Erſten und ſeiner weniger 
2 Beier Nele. 


Gutes, und zeichnete ſich beſonders durch gerechte und 
gemäßigte Gefinnungen aus. Davon gab er unge⸗ 
geachtet feiner Kriegsluſt in manchen Streitſachen Bei⸗ 
ſpiele. So war er einſt wegen gewiſſer Gefälle und 
Gerechtſame in Grenzorten, mit dem Grafen Eberhard 
um Bart von e in Streit gerat Beide 
1 75 e i eines 

nterwerſen, und wählten dazu 1 
pt zu Pforzheim, Paul von Leutrum, der 
1 r Redlichkeit in großer Achtung ſtand. 
j usfpruch unterwarfen ſich beide Fuͤrſten und 


. blasen dcn date Freunde. 


Kurz vor ſeinem Tode errühtelz er auch noch ein 
Bindni oder Einung er 
ſten Ritter der Ortenau, Zweck die Aufrechthal⸗ 
tung des Landfriedens und der offentlichen 


war. Die Verbindung dieſer Ritter blieb aber auch, 
nachdem ein ſolcher Zweck nicht mehr beſtand, und 


5 


bßerungsplane, die ) den allzu friedlieben⸗ 
er Kaiſer ie n Dritten nöthigten, 1475, 
een gegen ihn zu unternehmen, 

r der eee e 


der j 
. wenig zahlreichen eee, das ee Heer, 
welches den Niederländern zu Hilfe gekommen war. 
Dann aber war er auch der Erſte, der zu Friede und 
Verzeihung rieth, ſobald die Rebellen un 3 ba⸗ 


j lieh, 
\ So wichtige Dienſte des Markgrafen, die mit 
großen Opfern von feiner Seite verbunden waren, 
konnte der Kaiſer nicht unbelohnt laſſen. Der Marke 
graf erhielt die Statthalterſchaft des . 
Luxemburg mit ſehr ausgedehnter Vollmacht. Was 


aber vortheilhafter nch für. 


en drei Herrſchaften wurden in der Folge 
es; eingeloͤſet; die letzteren blieben mit Baden ver⸗ 
eint, bis die neueſten Ereigniſſe unferer Zeit fie davon 
trennten. Dieſe Kriege 1 
heiten hielten Markgraf Ehriſtoph jedoch nicht ab, der 
innern Regierungsverwalkung ſeines Landes die größte 
Sorge zu widmen. Er war ein Freund ſeines be⸗ 
wunderten Zeitgenoſſen, des Grafen Eberhard, nach⸗ 


Landfrieden zu befeſti 
1489 dem ſchwöbiſchen ! 
# die Bemühungen, die heilloſen Vehmgerchte 
gaͤnzlich zu unterdruͤcken, bisher noch nicht zum Ziel 
— — hatt ten, fo griff er die Sache jetzt mit mehr 
nunterhandelte deshalb { 


5 feinem 2a in ber zn 
Anſtalten, die bisher noch fo gänzlich fehlten; ei 
Be und Dörfern gab er neue Gemeindeordn 

A verbeſſerte ſtehenden; 

nete die wege fo wid aaa 

henden 


ch die 
Anſehen, wo auch Melanchthon ſeine 3 — 
erhielt. Er wachte auch mit Strenge über beſſer 
Zucht und Sitten der 
7 niß gab. 
Ibm galt Bicdertelt 


bee ſuchte; davon g 


Geiſtlichkeit, die in dieſer Hin⸗ 


Redlichkeit mehr als 
sb orthell ſeines Staates, 7 5 er biefen zu bee 


zoge von Bayern ein Naͤherrecht zu haben glaubten, 
der Kaiſer ihnen das zuerkannte und fie darin ſchuͤtzen 
wollte, griff der Kurfuͤrſt zu den Waffen und wollte 
ſich mit Gewalt in den Befis der Lande feines. ver⸗ 


in die Acht erklärt, und die Bollziehung derſelben ſei⸗ 
nen Gegnern und dem Herzog ulrich von Wuͤrtem⸗ 
Er wurde nun hart gedrängt und 

kam in gefährliche Lage. Jetzt redete man von allen 
Seiten dem Markgrafen Chriſtoph zu, von dieſer Ge⸗ 
legenheit Gebrauch zu machen, um ſich wegen deß, 
was Markgraf Karl erlitten und an die Pfalz ver⸗ 
loren, zu raͤchen, und dieſe Beſitzungen wieder zu neh⸗ 
men; der Kaiſer ſelbſt forderte ihn dringend dazu auf. 
er wolle nicht von dem 

ungluͤck des Pfalzgrafen Gebrauch machen, noch die 
Verſprechungen ſeines Vaters brechen. Er ſchrieb dem 
Kaiſer zuruͤck: „Ehr und Eid gilt mehr denn 
„Land und Leut.“ Vielmehr bemuͤhete er ſich, 
dem Kurfürften Frieden und des Kaiſers Verzeihung 
wieder zu verſchaffen. Eben ſo fuͤr den Grafen Eber⸗ 


ftein, der als Vaſal 
Kurfürſten von der te te Me Acht erte 


2 Beſitzungen der Kaiſer dem 
fen, dem Prinzen Philipp, geſchenkt 
— Chriſtoph verwendete ſich eifrig fuͤr 
deſſen Begnadigung beim Kaiſer, und geſtattete ſei⸗ 
nem Sohn nicht, des Grafen Guͤter zu gehalten ſon⸗ 5 
dern ließ ſie dieſem wieder uͤbergeben. 
Dagegen erweiterte er feine Staten auf elne 
völlig: gerechte Weiſe durch den nicht unbeträchtlichen 
Erwerb einiger durch Kauf an ſich gebrachten Guter, . 
und noch mehr durch den Erbanfall von Sauſen berg und 
3 * * 


ı Baden. Dabei blieb es indeffen in der Folge 
nicht, weil Philipp ahne männliche Nachkommen starb, 
' und alſo die beiden Markgrafen, ‚feine Bruder, das 
ganze Land nun in zwei Hälften theilten, ſo daß 
Bernhard den baden-badiſchen, Ernſt aber den bar 


ee eee ee, e 


„ die in Baden 


age 


allein die Söhne lich früher 

4 .. und nach feinem im Jahr 1533 erfolgten Abe 
leben wurde daher eine neue Landestheilung zwiſchen 
vorgenommen, nach welcher 
bee obere Theil des Lane 


ſeinen beiden Brüdern 
eee, 


uͤber dieſe 


Anfanı d 
Theilung, bei der 125 Bernhard im Nachtheil glaubte, 
allein durch Vermittlung des Surfüchen von der 
e Theile 


Zeit, in welcher e e. N 
ſich wenig Erfreuliches melden. Er war, fo. wie > 


in ganz Deutſchland. 


duet — — des . 
und doch waren dieſe nebſt dem 
enen 1 die , Nah⸗ 

\ be fans 


ion fing indefon en neuer Seil 
abſchnitt an. So unheilbringend fie in vieler Hin⸗ 
ſicht waren, ſo brachten doch die badiſchen zuruͤckkeh⸗ 
renden Kreuzfahrer ebenſo, wie die uͤbrigen, neue 
ee nützliche BE 5 welche ſich e im 3 


der großen Kaiſer aus en hohenſtauſſſchen Hauſe 
vortheilhaft auf Verbreitung der Cultur hier, ſo wie 
Es entſtanden Gewerbe, und 
durch ſie kamen Staͤdte in beſſere Aufnahme, Kennt⸗ 
uiſſe verbreiteten ſich, und ſelbſt Kuͤnſte fingen an 
3 „ wie das mehrere Werke der VBaukunſt 


denn e Minne⸗ ; 


erg, oder Kuͤrnberg, Friedrich von 
8 Bernge (das iſt Berengar) von Hor⸗ 
beim, Bertold von Herbolzheim, der am 
Hofe des letzten Herzogs von Zaͤhringen, Vertolds des 
Fuͤnften, war, und ihn beſungen hat. Ferner: Ru⸗ 
dolf von Offenburg, rad von Wiſ⸗ 
ſen lo (das it Wisloch), Heinrich von Tettin⸗ 
gen, Brunwart — — 4 
rere. Dann Meiſterſaͤnger: Walther von Brei⸗ 


als anderthalbhundert Jahren Klug 
Kraft und väterlicher Güte kit, zu werden. Die 
Wartprafen Bernhard der rte, Sateb der Exfie, 


e = 
feiner wiſenſchaftlichen Ausbildung erſt fpäter im Aus⸗ 
land erlangte, fo fing er doch hier feine Studien mit dem 
Erſolg an, welcher feine weiteren Fortſchritte bedingte. 
Melanchthon, in der kleinen badiſchen Stadt Bretten 
geboren, erhielt gleichfells auf der Schule zu Pforz⸗ 
beine feine Ten wiſſenſchaftliche Bildung. Noch 
rere gef a Zeit, hat das badi⸗ 
5 e ie 


r Dabei 9 = Allgemeinen einfache Sitten, 
Fleiß, religiͤſer Sinn und Sparfamteit. Indeſſen mögen 
doch ſchon hin und wieder, beſonders unter dem Adel, 
ee des Arena der Tafel nie * Be⸗ 

85 Ach 
richten feiner e die er em Jahr 1634 gefertigt 
hat, von einem ſeiner Vorfahren, der im Jahr 1500 


geboren war: „Als er in dem 16ten Jahr feines 


„Alters ſeine Mutter verloren, habe ſie ihm den 
„Keller voll „ die Speicher voll Frucht, und 
„tauſend Gulden in den Kiſten verlaſſen, 1 
zur ft 45 zehntauſend Gulden, 

h lt damals einen Batzen *). 
Zu Ausgang des Jahrs waren Kel⸗ 


Speicher, dazu auch der Segel 25 dazu 


5 Sammet. ein Malter Korn ſechs Sting 
vierzig bis funſzig Gul⸗ 


törente 
der hatte. 2 graf Bernhard ſeinen 
aber legitimirten 3 um 3 
mäßigen Auskommen aus. 


te Geſelen halfen. — Der. Erzähle. 
„ on wert von Gemmingen f 


e in aber auch im Allgemeinen vergleichsweise 
ein beſſerer Zuſtand der Dinge eingetreten war, fo 
galt dies doch keineswegs von den Verhaͤltniſſen des 
3 denn en 5 ar in Armuth, 

0 1 Reich, 


0 a 
rlich wurden ihm oft Ans 


die Jagden zerſtoͤrt; 

erſchwingliche Beh. auferlegt; verächtlich und ſcho⸗ 
nungslos war die Begegnung, die er allenthalben er⸗ 
We 2 ‚ als hätte er noch auf die 


eit nn e ö 


Die Dartzefn von Boden, Baden. Ven 4 0 


1 5 Aa 


" Madden Markgraf Philip von Baden geſtorben 
war, erhielt, wie bereits erzählt wurdc, 
Bernhard der Dritte den ſuͤdlichen Thell 
des Landes, der Baden zur Hauptſtadt hat, und des⸗ 
halb nun e e ee wurde, und behielt 


t e eſtntüuh bei, und 
ö Staate ein. Es war den Ein⸗ 
erwuͤnſcht, denn Luthers Reforma⸗ 


chen 
ſpaͤt, und als er im Jahr 
fr Sohn, Philibert, noch nicht Er Jahr alt, und 


Lehen fätefen Da nun 
dem Ableben 3 2 on fein Sohn f 


vr Es war also 3 
— unternehmungen, als der der ihn 


der Schlacht von Woncortour 4509, in 


kriegserfahrnen Philibert zum großen Theil der Sin 
eg allein er uu e eee 


Sen eben war alfo mehr den e 


widmet geweſen, en be, ee eee e 


N 0 gan, 
m ea, ſo hatte im hohem Gi ; 
und vieler Einſicht 2, e 
ſich gebracht. Die Räthe, welche bis dahin die Ges 
1 5 8 viel betrieben hate 


Pe daß die Prize 4 Schwester 2 
zogs, ebenfalls nach — 


untreue an 
m as Richteramt an, ließen fe r 
em und im Gefängniß heimlich ermorden. 
kenfaft und feine auf dialen ermworbene Bildung 
F ee unter feinen Hof⸗ und Staatsbeamten er- 


und entfern. Si ee n 
den; den Einwohnern aber 


1 nz, ſeine eiſe 
nach Zerſtreuungen Werte das Land mit Shul⸗ 
den; er griff daher nach jedem, auch nach den unedel⸗ 
verſchaffen, er alle 


Verbrechens ee er habe den Markgrafen von 
Baden: Durlach 55 laſſen wollen. Es wurde 


ins Mittel treten zu m 

waltete daher 1594 die 

hinderte den bereits 

ging Eduard Fortunat 

ſpaniſch⸗ſtreichtſchen Heere gegen die Niederländer, 
dann unter dem König von re — 


Durlach befept war, fo fuhr e 
behaupten, und Eduards Soͤhnen den 


21 zu venwehren. Ein Bruder . 
gewalt ih in Befig zu ſezen. 6 


wurde aber 


11 N R 4 
ch 9 unterlegen. An dem Feinde Mathe zu 
üben und den Anhänger der Reformation zu firaftn, 
gab der Kaifer nicht nur Baden-Baden dem Mark⸗ 
grafen Wilhelm zurück, ſondern er erheiſchte auch, daß 
Ihm alle Renten erſtattet werden ſollten, die Baden⸗ 


Du: den⸗ 
B ( demſelben verein kai⸗ 
ſerlichen und Ligiftifchen Kriegsvolker hatten das Land 
fo gänzlich verheert und ausgeplündert, daß die Mits 
tel zu der befohlnen Erſtattung unmöglich aufgebracht 
werden konnten. Es wurde alſo ein Vertrag geſchloſ⸗ 
fen, wodurch Baden⸗Durlach einige Aemter pfand⸗ 
weiſe an Baden⸗ Baden abtrat. 2 7 


* ig 1 worden. f 
verjagte die evangeliſchen 
fuͤhrte 1 


deres in Baden, welches er mit dem dortigen Gymna⸗ 
Baden, 28 Bochn. 4 


bezeigt), ſondern durch den Befehl des Herrſchers ge 
zwungen, zweimal zur e ee eee u 
rückkehren zu.müffen, nachdem die Einwo 1 


. nd r ein treuer und elfriger 
des Kaiſers, dent er Schutz und Beiſtand v. 
Der grauſame Krieg, der ganz Deutſchland verhe 


Nan ein Theil feines Derzes, unter Warſchau 9 
uber den Rhein, breitete fih im Elſaß aus, nde 
8 erſt Beufelden, dann Schlettſtadt. 
der ein oſtreichiſches 


Verſchiedene Verſuche, ) 
n machte; fein Sand wieder zu neben 
. mißgluͤckten aber, 
9 bis im Jahr 1639 die Schlacht Pi 


tt erhielt ei 

etzt erhielt er 

ern nun wurde der Mark⸗ 25 
vertrieben, und deſſen Land 
mit ene, 


„ und machten 
fo entſcheidende Fortſchritte, daß Mark 
ilhelm mit Recht beſorgte, auf's Neue ver⸗ 
werden. Er hielt es fuͤr rathſam, unter . 
n mit Frankreich 


icht 1 hweden 5 
ben muͤſſe. Es gelang se eine n u 
3 die ihm den Befig feines Landes 

. e 


* Ein alt er Ghronfkenſchrelber, der in 
A ſagt: Der Schwe r betete 


4 * 


0 a ; n wurde als 
re Erbe feines Vaters auerbiaht „und er Stich 


im 8 Baden⸗Baden, fo wie der Markg. 
von Baden ⸗Durlach ee wieder 


ſich 
. Eine derfelben vom Jahr 1650 
d u erte fer 1 
ir? a ell. 
rſchaf ii ver 
En! : hie, 
Ai e 
6 en, 15 in geiſtt. 
Ben aller 
Senna und 
e Fables 5 W lagen. 
ee = Hin ac oe Feilen eee e 


EEE gerariften 15 u. 
uUuch wird man um die Kron . 
Gelt: Wel 101 Luſt hat m 

zu tunen de u 
nd werth gehalten werden, und finget 
Re * a 


m bat 
weil 
„Es übten 155 darin dle . 


„Ob das G. 


25 des Raifers, und auf deſſen endes 


Verlangen beſchloſſen die Staͤnde 5 Reichs, 
= fi 5575 ; 5 7 , ihm ein 


n len Wilhelm, der ſich 

mehreren andern bee den Kuhn 

gezeichneten : 
Des Markgrafen en e 

und 3 wa 5 


Bewer Be das 2 berloren, i 
war indeſſen mit einer Prinzeſſin von Carignan vers 


mahlt geweſen, und hatte aus biefer Ehe einen Sohn 
hinterlaſſen, den i 


zen Eugen von € 5 berzogs von Mart, 
ee fo 1 0 ar an ven Begebenheiten ſei⸗ 


er Zeit hatte. E bt e n ee, 
Der zweite Sohn Markgraf Wilhelms war der 
hen genannte Leopold Wilhelm. Er erwarb ſich eben⸗ 
Bei großen Ruhm in mehreren e e an 


1 Hermann, diente mit großer ‚Ehre in den 

rlichen Heeren, ſtarb aber un vermählt. 

Nach Markgraf Wilhelms Ableben folgte ihm al, 2 
lo ‚fein Enkel, der erwähnte e e 
‚eh Ludwig Wilhelm, damals einundzwangig Jahr 
alt. Geboren mit vorzüglichen Anlagen, und unter 
der ſorgfaͤltigen Erziehung feines vortrefflichen Bas 
ters und Großvaters aufgewachſen, hatte er fruͤh 


Ein gleiches Schickſal 
bc and, fo wie Die at "Die aus bloßer ham 
ſcher Bosheit und Schadenfreude, ohne den mindeften 
Wortheil für fie, ohne Slut und Kriegs 


„feblt, und 
„tereſſe 


daß Fame en 106. 
den gräulichen. Berfahten. gegen u Bde tar 
gereizt hatten. Die einzige 2 5 Belohnung, die man 
ihm für fo viele Opfer einraͤumte, war die Feſte Kehl, 

ne wurde. BR N 


eee e 
e, und in zwanzig Zelagerung N ſeht 
eben ſo 1 5 > ſchenes neues zu Raſtadt, und verlegte feine Nefidenz 
dahin. ſind in ee Fe 1 1 


fen, 
monde zu eben, welche der e Ludwig e 
5 tet hat; und während die 13 Ereigniſſe je⸗ 
von 9 ſchreibt in fr nen 1 — if 5 Zeit Yängft verſchmerzt ſind, 
ten hierüber: „Nichts ſchmerzt mich br 2 
„al der g ns von Baden, durch 
di 2. 1 oheih. 2277 


gemeinschaftlich mit dem 8 
RR, einer 117 „ 5 ſeiner 
95 


zwar ul Er i 
I 5 ziemlich Fe 


Fal, als beld nach vi Tode des Markgrafen 9 


wig 


7 Villars die einien von Stoll 


und } 6 

Theil der Schuld ft abzutragen. Dabei ı 

fie große Summen zu Verſchönerung des Chloffes zu 
t, und noc mehr zu en eines 2 — 


ſie mit Kunſtſun und Geſchmack Gemälde geſam⸗ 
melt, welche ihrem Beichtvater, als Gegenftände aus 
© heidniſchen Fabel entnommen, mißfielen; ſeiner 

ommen Grill e fie zu ver⸗ 
— 


Im Jahr 1727 trat eubwig Georg Sim⸗ 
pert die Regierung ſelbſt an. Eine ſorgföltige und 
wümthief Erzlehung hatte feinen Geiſt und fein 
Herz vortrefflich ausgebildet. In feiner langen Re⸗ 
gierung that er ſo viel Gutes, als er vermochte; al⸗ 
lein die Mittel, dem fo zuruck gekommenen Lande in 
Cultur und Bildung merklich aufzuhelfen, fand er 
nicht. Eine allzu große Neigung zur Jagd, die er 
batte, wurde überdem eine ſchwere Bedruckung fuͤr 
das Land; freilich ein Fehler, der damals verzeihlich 


er Bu 2 zu beben und den 
ften Landen eine Zeit der Erholung 
gene: e te 


Er war zwei mal verheirathet, und e, 4 
8 eier ie rise von I 


bereite asi Sabre alt wa 
er uch den galkihen 3 N 
war bereits ** zu Augsburg und Domherr 


| de ade Baden, weniger Per 

an 5 dee Wisheuigketten, welche jedoch durch 
Vermittlung des Kurfuͤrſten von der Pfalz dahin bei⸗ 
gelegt wurden, daß von Baden- Durlach alljährlich 
an e Duantum — und 8 an Baden⸗ 


. rn 


Stat e zwar Ben unter die Zahl ver groͤße⸗ 
ren, ſo wenig als jetzt, allein ſie war durch Gewerbe 
und Wohlſtand doch immerhin die betraͤchtlichſte im 
Lande Baden. Deshalb hatten ſich auch mehrere der 
Reicheren vom Adel der umgegend dort angeſiedelt. 


St bi 


die er mit fih brachte, in ihren Staaten nicht gan 
verhuͤten; aber fie brachten es durch einen geeignete 
5 Strenge und Milde dahin, daß 

wild 5 Werke gingen, auch 


N kasten der i be⸗ 


Nie: 


die 
fh tale 60 
benachbarten 


aden⸗ 
es em 


Dartgraffgat dann — — genannt. e e ) 


0 85 Aue dem 
Shtoius fepe ſeyen 
8 er Welt in diefe 5 


ale 3 


Einige derſelben hatten Sauser und Güter in der 


ie und deshalb ace len on dieſen m 
bünſtig 


r u e 


„ und vermehrte i 

e Ba ne 
Sittlichkeit unter e aufzuhel⸗ a r verſſel Pia 

fen. So gab er Er Be 4 e wi — 
gen en nnen affen ſo ver 1 i nicht weiter gehen 
* 0 gehe eg ſolltez allein iunnerhin ſchon durch dieſe großen Nach⸗ 
theil bluten baten we eur es —— 
ware. a eh Abu der er 


vor. Doch bold 

darauf fax der aͤ bers diele Sühne, Bernhard, eben⸗ 
falls; auch er hatte eine ſo ſchlimme Denk- und Hand⸗ 
lungsweiſe ent, eee Lein Bedauern eruige> 


N f te. an a 

Meine 1526, und zu Augsburg 1530 ſehr e, nt er nebſt mehreren 

Ber a Partheien en vefühnen. Alten ei, argen * en Zah 1569 ut 
Geſir 5 ten allgemeiner EL fo nd dieſer Sohn, 


Ka er Zweite, folgte alſo allein Pe an 
‚feine: tere. Sa übel gevathen die beiden anz 


Wohlthätigkeit. Es m nicht mehr noͤ⸗ 
thig, die vorſichtige Zurücchaltung feines Vaters in 
den Hirchenreformationsgngelegenheiten zu beobachten 


jr m en den 
ee ele e Sie g nder 
„ihrer Bürgerehre ſchuldig zu ſeyn, nicht 
17 eee e een 


wohner gegen 
e a 1 . 
achtet feines Eifer e 


ee ondern blos davon, die Empö⸗ 
eee e ne eben 


eben fo e 
f Mana 
graf Karl 2 vopulör und dated ſehr (he dale. 


Ernft griebeig, — — ieler Feh⸗ 
ler, die ihm durch mangelhafte , 
ſehr viel Geiſt, Muth und vortreffliche Abſichten. Er 

1 uh r . eee ne um 


858 —— fein eben fe ſehr unru⸗ 
ST welcher um diefe Zeit die 
Partheien immer heftiger erbitterte, hatte auch in 

Straßburg eine blutige Fehde veranlaßt. Hier batte 
ein 15 des Kapitels einen e 


inter tüͤtzte ihn n. Nachdruck; aber der Kaifer 

5 Parthei das uebergewicht und 

n willkührlich für ſie. Der Markgraf hatte 

Werten getönt, als aber feine Parthei der ueber⸗ 
macht nachgeben mußte, verlor er in Alen 

die ihn nicht angingen, feine en EL 

ſaß, die der Herzog von * fiß behielt. 

Allenthalben En es ae daß es darauf 

Ernſt Jakob interlleßen guä abgeſehen war, die evangeli Fuͤrſten zu ſchwächen 

— —— Were und zu unterdrücken. Sie mußten erkennen, daß eine 


‚en er ahnen unumgänglich 
* ame bes dn . . 5 
Sur rſten 1 Herzog v 


en r ee zu Heilbronn 

ß zu gemeinsamer Gertheidigung, und 

Bundntß wurde Grundlage und Beranlaffung zu 

gröfern, welches im Jahr 1608 zu Ahaufen 
dem Namen der union geſchloſſen wur! 


gen f 1 Beſigheim n 
f Aab lden den Den Fricdeid) von Wirken 
berg zu verkaufen und Altenſteig, fo wie Liebenzell 
mit Nachtheil gegen Malſch und Langenſteinbach zu 
vertauſchen. Br Veraͤußerungen und der Verluſt 


„aber kinderlos und da 10 


9, ebenfalls ohne Nacfommen, fen frü⸗ 
e irg e 
wieder ganz u Pr une a BURN ai; 
Zweiten, 


größte Worliebe zu 


Jahr 
nachdem er Zureden und Befehle vergebens verfi 
Ausbruch der blutigen ‚Händel 


rückte er mit einem ſtarken Haufen feiner. 


urg, zur evang lis 
dee er Porst enfehte ihn (6, und ernannte erg 
f Ernſt von Balern an feine € „Gebhard behaup⸗ 
8. 593, tete ſich mit Waffengewalt und es entſtand ein bluti⸗ 
en iſt, ſich in den Beis ger Kampf. Aufangs hatte ſich Markgraf Jakob auf 
Baden, 28 Böchn. 5 


Er he { 
! Heigungen und Anlagen, welche 
den Fuͤrſten 75 badiſchen e faſt e ei⸗ 


Dabei ließ er es aber nüht wenden, foı 


dern er nahm ſich vor, in ganz Deutſchland umher 
de | 


1590 ſo 
thet, daß man es einer e gal 
Er war verhelrathet n 

geſtorben. 


dieſer nur ſeh kurze Zelt lebte, fo f u nun 
en gen , Rufe ein . 8 
von erg, zu. . 
Georg Friedrich war einer der 5 


netten Fürſten ſeiner geit. Er hatte in Baſel 
en 158 gründlich ſtudirt, und überhaupt feine 


NE 
feinen tnthotifigen Nachbarn e 


hn zu bedrohen und diefe n 


che i 
Schutz zu nehmen, und in gleicher Art fanden 


mehr oder weniger alle Stände bedrohet, die der evang. 
liſchen 


Religion anhingen. Schon fruͤher hai 
rere derſelben ſich verbunden, jetzt ſtieg 
end . J 5 


Namen der nales bekannten B. 

biech⸗ Hall 1610 ſich e 

und der Mark, Georg Friedrich trat demfel 
ji oliſche 12 hierauf nöthig, 


8 i . Für ihn anf De Riga , 
von Brandenburg ergriff die union 
it sense; Erlebrich geiff, verei⸗ 


Platze im Sta ein. 
ein Mangel an Einigkeit und Moachdeuck bei den Mit⸗ 
gliedern der Unlon, und unter dieſen Umftänden hielt 
thſam, einen friedlichen Vergleich einzuge⸗ 
war das das nicht Dauer, das Bu 


Rüönüng bes Kaifers Mathias wurde die Streitfrage 
ichs gegen ſeine Vettern auf⸗ 


benommen, und fo entſchieden und heftig gegen ihn 


erklaͤrt, daß er nachgeben und ſeinem Vetter die obere 
an eee ee 
in dem 
1 . e e n 
und er vermehrte 
u feine ruppen bis auf funfzehntaufend Mann. 
Da unterdeſſen die brandenburgiſche Parthei feſten 
Fuß in den jülſchiſchen Staaten gefaßt hatte, fo war 
das immer noch ein Gegenſtand des nn = 
union a auf's Neue Rüftungen zu machen, 
nahm und ſchleifte die dem Biſchof von 
Speier zugehövente Feſtung Philtppsburg. Bald wagen 
1619 ſtarb Kaifer Mathias, die Böhmen erklärten fi 
nen Nachfolger der Krone Böhmen verluſtig, 
wählten Frudrich, Kurfürst von der Pfalz, zu ihrem 


sonen 
e. wr die der m 


Rhein, um dem aus den Niederlanden herbei 5 Gewalt; 
den ſpaniſchen Heer unter Spinola' die ben enthtoffenen aBiberfland r 
a untergang zu retten —.— — eee ! 

Anſtrengung den Kampf fortzu 255 
= allen uebrigen verlaſſen, ihn allein beftehen 


mens 
fe der Sache des gefammten 
„ entſagte eee 


ganze 
Geefäluß zeebe zu unge, ! 


Wieloh anlangte, war Mansfeld berel 
Kampf gegen 1 en 


ne Beife ſich 
Are zu e 5 


durch eine 
be In dieſer naf 


Reiterei wurde 

Schlachtfeld und verließ das Fußvolk ganz ; 

Diefes aber hielt ungeachtet eines ſolchen A 9 2 

. noch mit ſo ee ee Tapferkeit und 
m der Ausgang noch im⸗ 


wagen eee der ed "Bogenbüsg. 
ee nee ! 


ganzen Heer. Till benutzte ſchnell und Eee den 
Unfall ſeines 33 und geiff mit e 1 


an, daß die 
Heeres erft 


* bis zum ee open 
halten, und verließ nicht eher das 
fernern Wi⸗ 


ö . r nie hatte man bis 


Greuelthaten erlebt, als jetzt begangen wur 
1 


Fri Pix 
Ion deren in großer Menge unter dem Schwert 


ung mit feinen Seritteihen er gel Bett . dee a 
. 111 da uͤberdem eben damals 8 fi t fehr RT 
ſich der ei N ern, wie dieſer Fürft in einem 
f ® ae beben, voll unglüclicher störender Er⸗ 
durch Thätigkeit und Aufmerkſamkekt 
Lande 


0 21 
„ 


tigkeit ruͤſtete er 10 ſchnelt 

mit ſeinem kleinen „aber mut 

er . aber im Buche 
we unt. 1 

krelt ten. 

um die Vernichtung der 


Schonung zu erhalten, allein Alles blieb fruch 
e, neee e eee 
tfagung nicht anerkenne, u 


der geöfte el de kesächen Gere 


allein er — 5 u folgenden Jahr zurück, um es noch 
machen. Der Markgraf mußte end⸗ 


doe trat le de een oe ar 
und Verwirrung 


w als von den ee 175 C e 
Sobald die Schweden hier die Oberhand errun⸗ 

gen hatten, vertrieben fir wieder den Markgrafen Wil⸗ 

pas 33 at 3 eee 


Schlag 15 ee e „ Schwedens Macht 
ſchien vernichtet und aller Widerſtand gegen den Kaiſer 
wurde durch Furcht und Unmacht gelähmt. Jetzt entzog 
man dem Markgrafen Friedrich nicht nur Baden⸗Baden, 
ſondern eine e 8 beraubte ihn aller 

ent⸗ 


ein Feld zu ‚ren — 
len handlungen auf das Grauſamſte aus⸗ 
99 irrten umher ohne Obdach und Schutz 
und nahrten ſich von wilden Gewähfenz 
1 Ratten, Maͤuſen, Froͤſchen and 6tfonbend vun 
Katzen und FFF 
Erſt ) acht Jahren trat einige ehr. 
ein, da die Kaiserlichen nicht mehr fo entfi 
ucbergewicht behaupten, und der Markgraf zuräcz ke 
ren konnte. Indeſſen blieb es doch ein beat Wb I 


tion nöthig, Kirchen⸗ ü 
weſen, das fo vernachlaͤſſigt worden war, ſuchte 
wieder zu Bee und eee ag das Wie 
deraufleben des Seine B 


ſich einen ausgezeichneten! 4 

war verheirathet, hatte m 

8 en ward 550 als 
eee 


n. bewerben, Kann befonders bei dem 
Te Schweden, ſel⸗ 

iete Kriegsthaten in Polen 
. achtet. All er daher um Safe 1659 mit dem Ruf 
eines vollendeten Feldherrn in ſein Vaterland zuruͤck 


kehrte, ward ihm die Würde eines Reichsgeneralfeld⸗ 
) 3 1 Als ſolcher wurde feine Ehaͤ⸗ 
er & 6 


0 ee 
belt er den Auftrag, 7 Phllippeburg ; zu nehmen. So 
weil die Reiths⸗ 
ſich langſam verſammelten, und es ihnen tete 
an den erforderlichen Einrichtungen, ſo wie an Geld 
fehlte, ſo kam der Markgraf dennoch . Sweck . 
5 d eite 


5 niht nur eine Bene 
1 ch ſein Archiv nach 5 zu ſenden, wo 
5 h ſehr lange blieb. 

So ſehr er aber auch durch bie Berhättniffe 905 
nsthist war, ſich dem Kriege zu widmen, fo hatte er 
dennoch ſahr große Sorge und Aufmerkſamkeit fuͤr die 
Regierung ſeines Landes, denn er war klug, gebildet 
und von guͤtiger milder Denkungsart. Er war wohl⸗ 
thätig und ſparſam, ermunterte Wiſſeuſchaften und 
Kuͤnſte, vermehrte die Einkuͤnfte des Gymnaſtums zu 
Durlach, um es gemeinnütziger zu machen, erkaufte für 


Pallaſt beſaß, feinen 

l 1 h ‚häufig. ſelbſt gemor⸗ 

Kr „ und * rzheim, Ettlingen, Raſtadt, Baden 

fon einer fürfttihen Vergrößerung feines Ho . nit Ruppenheim und Steühefen wur⸗ 

Friedrich der Sechste ſtarb 1677 und 1 12 I in Grund, als den der boshaften Scha⸗ 

aus zwei Ehen, nebſt mehreren Löchern und ein eude verbrannt. . — Duͤras und der 
in der Kindheit 8 —— zwei, 


Melac 
welche Villeroi Fb geweigeet. batte auzufüheen ‚Die 
Zuge an an Bee e dee 


lee rn er Dur e 
drei „ 
Dauer 8 eg das Land 
en be, ee ee us 


Landes zu befördern, that, was Das ke 
eee zu mildern; hatte einen 
die grauſame 5 der übermächt 5 0 0 ; 2 
ute 2 Land ; 443 r Markgraf mit feiner Familie zurückkam, 
5 Eroberungs N er zerſtoͤrt, und er mußte ſich 
ungen mit Blutd mit einer en Wohnung zu Gretzingen begnuͤ⸗ 

Grau lle gen. Was in ſeinen Kräften ſtand, that er, um den 

en ud des Landes zu beſſern. Weiſe 


) kl 2 anz Ludwig 4 
Heere plündernd und verheerend das Landz Glaubens wegen aus 
das Reich hierauf Frankreich den Krieg erklärt h. nahm deren Viele im Lade auf, 005 Abm Grund» 
* 


, 


. rege 
Pf, kaum gelungen, einigen A. \ 
der Ordnung zu machen, als der ſpaniſche . fi 
krieg wieder ausbrach, und auf's Neue, obwohl in 
eee en verwüftete. 2 9 


zwei Söhne Karl L 
ei Eugen, der a Vormund Karl 2 h 
ſpaͤter die Regierung verwaltete, und Chriſte 
iſcher General wurde. Beide 


n gedient he r mit Ruten ger nit 
Erfahrung, Bildung und Menſchenkenntniß fruͤh aus⸗ 


aher 25 Be 


die Verhältniſſe feines kleinen Staates eine ſolche 
Beaufſichtigung und Leitung in Geſchaͤftsfuͤhrung und 
h 3 eee Er 2 0 


br 12 . ee des bandes ea wohl⸗ 


Si als ausführbar. Jeden Tag gab er nach ſei⸗ 

fel Audienz, zu welcher jeder Menſch, 
= Unterfehied. der Perſon, Zutritt hatte, und ſicher 
ſeyn konnte, daß der Markgraf ſich mit ihm uͤber jede 


feiner u Hheitnehmenber Srcund 
es ihm noͤthig 


Es war fein Grund⸗ 

„ſelbſt zu handeln. Ueber Alles 

die Landescollegien und Behörden Bericht 

erfatten. Dann ſihrieb er kurz und energiſch feinen 
Beſchluß auf den Rand. Etwa fo: „Will mich 


bedenken!“ „Kann nicht geſchehen,“ „abe 


zuweiſen,“ „bleibt bei der S e ung.’ 
Einmal hatte ein verdienſtvoller Mann eine Anſtellung 
erhalten, und ein Erz er Beſoldung war der das 
maligen Einrichtung in Naturalien 

worden, unter denen ein * Wein war. Der 


vater beben ehe See We nan 
eſten und Alten.“ Ein 


derer a um Zulage bat, erhielt eben ſo 
zur Antwort: „Soll fich erſtbefſer aufft 
„uren, r ihm die Gage verbeſſer 
und als ein Beamter ſich um einen Titel b 
ſchrieb er auf den Rand — * 
e e Char 


feloſt entwarf den ganzen Plan 
efallig fuͤr das Auge iſt. Sobald 
der Bau der Stadt weit genug fortgerückt war, um 
5 es moͤglich zu machen, verlegte er die Kanzleien und 
rn en ö wichtigeren Angekegenh das Gymnasium von Durlach hierher, und nahm ſelbſt 


0 dazu, der fo ven ala 9 


erregen Der fo tief gefunkene kur ai ii Dura, Yan 1 Ken ame ben 

N ar alten er 2 ensweife waren Veranlaſſungen, ſie entfernt 
: Suſtand erhoben e . ſo ſehr ſie ſich wechſelſeitig übri⸗ 
1 die e f 5 70 6 e blieb indeſſen noch lange 


ein eee 857 wohlhabender Ort. 
um dieſelbe art ſtiftete Markgraf Karl den Dr 
= B 15 den der Treue. „ ergo 
cherte er mit Wald, Krapp (Färberröthe) un Am Abend feines Le schen ein neuer 
Kunden deren Anbau er züerſt veranſtaltete. die ſchͤn begann. bes Landes aufs Neu 
e e verdanten ihm ihre ſrören zu wollen. Im Jahr 1733 veranlaßte näm⸗ 
in Pforzheim eine A lich die ſreitige Aönigewahf in Polen die Franzoſen, 
1s Heer uͤber den Rhein zu ſenden. 


dieſe Kehl nahmen, kam auch ein ruſſi⸗ 
ſches Heer bis an den Rhein, deſſen Befehlshaber, 


Biron, mit feinem Hauptguartiere in Gregingen war. 
Der Markgraf * 


Dabei hatte cg nt, td weiß 


Er war aber mit einer 1 ven Naſau 
vermählt "gemefen, und hatte aus dief 


Adee 
prinzeſſin, Mutter ee) war ſchon früher 
und geiſtesſchwach geworden: Es uͤbernahm 
Großmutter des jungen unmuͤndigen Marfgr 
die verwittwete Markgräfin, gemeinſchaftlich mi 


wo der junge Markgraf Karl elebrich Regierung 
ſelbſt antrat, waͤhrend ſein juͤngerer Bruder ſich den 
hollaͤndiſchen Kriegsdienſt widmete, doch ſpaͤter eben: 
falls in Karlsruhe feinen blei 


. \ 
— ſehr gehoben. Dazu hatten beſonderk 


n zu haben, die! 
und Gewiſſen 75 Wohl ih 
el 


dieſe außero ö 
Geiſtescultur des Walks bent. 
dieſes Zeitraums „ nach zuruͤck ge⸗ 
finden wir unter Markgraf 
in der Verwaltung des 
i ’ = Zerſtoͤrte wieder 
and ö unterung erhaͤlt, 
lweſen un Are een 7 
wieder 45 A a Allein 17 Ales f 
Baden, 28 


; Dr * ld e Aranthrtt ſel⸗ 
ſter Kindheit an feiner Großmut⸗ 

pi 5 dee war, genoß e ihrer Leitung 
. ſehr fi iehung. Viel⸗ 


zweckmäßig, edel und gut; denn e die 5 
ſchoͤnen en des 


ven „und das Geſehene un feinen Sande dann in 
ve: 


mdung zu bringen. 
Won diefem, ihm ſehr nügtie 0 Foren; Reife 
zuruͤck gefehr: 
Jahr feines Alters die Regierung ſelbſt an 0 
Sehe war dennoch ſein Charakter ſo 175 unt 


beſtimmt, feine Bildung fo vollendet, und feine 7 6 


ten ſo ausgebreitet, daß er vollkommen geeignet we 

den Wirkungskreis auszufüllen, den ihm das Sie 

angewieſen batte. Er 2 den Zuſtand ſeines 
7 


welche te a 


aber er e aue Vorzüge, 
ſeinem Lande bewilligt hatte, und die Anlagen ſeines 


Volkes, in welchem die Mittel der allgemeinen Vo 
beſſerungen lagen. Sein Regierungsplan war 
worfen, tief durchdacht und follte jetzt in's Leben tt 
ten, um mit einer 5 Weisheit 


nung und Mäßigung, wie fie 15 fo unafEnde 

änderungen erforderlich find, wirkte er über fech 

Jahre lang ſtets für denſelben Zweck, mit derſelb 

Thaͤtigkeit, und insbeſondere mit einer Humanitt 

deren Gepr alle ſeine offentlichen und alle Priv 
hoͤchſten a 


es der Weite, und. 1 0 
Wann, e Regierung der Vormundſche 


den bereits fo viel abgetra⸗ 

deren nicht mehr ſehr viele 
Land war außerſt verarmt, und 
en und benutzten die ihnen zu 
uellen der Bereicherung ſehr wer 
3 und an Fleiß, an zweck⸗ 
t an der fo nöthigen Si⸗ 


deerſtra / 
| Tuſtabe, dle g a. nun Karl Friedrich machte, 
war nun nicht allein Verbeſſerungen in allen Zweigen 
der Regierungsverwaltung einzufuͤhren, ſondern auch 
dem Wohlſtand des Volkes aufzuhelfen, Bildung, un⸗ 
terricht und feinere Sitten allgemeiner zu verbreiten. 
Waßregel, die er traf, ging auf Her⸗ 
ſtelung der nung und Sicherhekt. Es ges 
ſchah bis dahin öfters „daß bewaffnete Haufen von 
Raͤubern die Poſten und Relſenden anfielen, und ſelbſt 
in Haͤuſern einbrachen. Jetzt wurde die Wachſamkeit 
und Strenge verdoppelt, beſonders den Hehlern und 
Helfern der Diebe 2 und mit harter Strafe 
gegen ſie verfahren, und da in 11 20 Zeit die fo häufig 

wechſelnden Grünen den Dich 


hatten von den Lan 
gen, daß Karl 
vorfand. Allein 


den Nachbarfhaten, damit auch dort die geeigneten 
Verfolgungen angeſtellt wurden; damit erreichte man 
bald, daß dieſem ſo großen Uebel abgeholfen wurde. 
Die mangelhafte Juſtizverwaltung wurde durch 
zweckmäßige Verordnungen verbeſſert, Geſetze, die nicht 
mehr für die veränderten Beitunftände genügend wa⸗ 
ren, erhielten die nöͤlhigen Abänderungen und Ver⸗ 
mehrungen, ſo wie das in Beziehung des Landrechts 
und der Landesordnung der Fall war, welche von 
Markgraf Chriſtoph eingeführt worden war. Es er⸗ 


und deren Vermögensverwaltung in d 
nung zu bringen, im ganzen Lande das Einſtellen 
ſo uͤberhand genommenen Bettelus verfügt 
aber mehrere Ber anſt⸗ 


Sigen Verbeſſerungen aller Zweige des 

2 der Landwirthſchaft, und er widmet, 

Grfangung dieſes Zwecks die En Sorge u 
9, 


zum genſtand fe 
ö obachtungen und feiner Se nagt, und 
ſich in En A 


0 ver ; 
damals nur ſehr et betrieben, und et tz 


128 ; wm 
ers aber auf dem Lande in hohem Grade ve 
igt, da fe e ein Ge 


der Rüge il geweſen war. 
wurden jetz 3 5 


icht) und der beſtehende Mißbrauch, 
Beröinöhigen in allzu großer Jugend 
fi ließen, wurde ee und ſezlich verord 


f en, man keaf eine eſſere Auswahl 0 
lehrern, erhoͤhete ihre Bezahlung, und legte ein 

minarium an, die Schullehrer für ihre Beſtim 
3 als zu bilden. Man erricht 
weck Hauptſachlich dahin gin 


ö e Ebene 
den welten des Volkes, in deſſen e in 
Bildung und Sittlichkeit. Nach dem Muſſer des Für⸗ 


ee 


wurde, a 
Ganz e ſah es, Amd te nit ban 
Verdienſt des edlen und tugendhaften Fuͤrſten, 
von allen Seiten zollte A ihm Ehrfurcht abb . 


liche 15 f 
fies Gregniß. Daß 
a Ei pen mann, v 


2 . u von eng, hatten g 
beben, er iel Gutes in ihren t 


N „ m baden « durlacif 
Landes theil bewirkt 2 8 nicht in ine g 0 


zen Umfang Baden » Baden zu Theil geworden. 


ober wurden auch 1 weren Einrichtuf 
getroffen, ſowohl in Verwaltungs 


fachen, als in 


hatte, in = 


die mindefte Abdnbderung au 


mis w 


Nach — nach verlor ſich in allen mage 


velche der ei bei einem umzug 
einem Ort in den andern entrichten mußte, ba 
=. Laſten. Zugleich wurden auch ufer 


a . N * e. 


zaſten: Sporteln u b Caren wurden tark herabgeſezt, 
Geldstrafen wurden ſehr beſchränkt. Das weſentlichſte 


ee nehmen: fr das, w aner daß die Frohnen theils vermindert, thells 


0 Verhan erleichtert wurden. 
danken, der ihm dazu 274 25 beg ER 


and, "Dehnung und Cittiäteit in fenen Lande. 
Mun aber traten die fürchterlichen Ereigniſſe ein, 
un auch das Gute, was der Markgraf geſtif⸗ 
tet, zu tiefe Wurzel gefaßt hatte, um wieder vertilgt 
zu werden, ſo kam doch eine Reihe von Jahren, in 
denen ſich die Bedräckungen des Kriegs dergeſtalt häufz 
Bi It > auf eine Zeit lang wieder in 

Au 9 


es kann a eiheit ohne Geſetz geben, 
„Freiheit kann nur den guten Menſchen frommen, 
, Biſen können fie nicht genießen. In dieſem 
„trägt die Freiheit gewiß bei, den Reichthum d 


N 
„ 


r Mitbürger A 
Ihr ſchadet! taat. Die Freiheit tung du fengewalt a n wurde. Das 
Ger and dem Handel unentbehrlich, wenn Land mußte erleichtert, ee Behantrung 


113 eee und man eilte Frieden mit Fr. 
h ſchli 


ießen, fo Wuͤrtemberg hierin ſo eben 
einem Beiſpiel voraus gegangen war. Baden ſchlo 
\ am 25. Juli zu Stuttgart Waffenſtinſtand, dem ai 
0 22. Auguſt zu Paris der Friede folgte. Die Opfer,! 
Fi der Markgraf bringen mußte, dieſen Frieden zu er! 
ten, waren indeſſen ſehr empfindlich. Schon der 
fenſtillſtand hatte müffen erkauft werden. Zwei Mi 
nen Franken erlegt, dem franzöſiſchen Heere mußte g. 
fert werden: 1000 Pferde, 500 Ochſen, 25,000 
ner 0 t 
zoͤſiſchen Truppen wurde für die Dauer des K 
eingeraͤumt. Der Vertrag von Paris war noch 
ckender. Die niederlaͤndiſchen Beſitzungen des 


über welchen der Republik die Landeshoheit 
A . 


So drücend dieſe Bedingungen waren, fo 
doch Markgraf Karl Friedrich ſowohl aus berechneter 
‚Sta „als noch mehr aus Treue für 
Wort, den Frieden auch dann aufrecht, als Heſt 
wieder Vorthelle ee 

Bald führte das allgemeine Beduͤrfniß 
dens die Gröffnung eines Friedenscongreſſes z. 
ſtadt herbei. Am 9. December 1797 wurde er 
eröffnet, beſonders um das deutſche Reich in die 
tretungen willigen zu laſſen, welche Oeſtreich im 
den von Campo Formio bewilligt hatte. Dan 


. ungen im Anfang Aprils 1799 
zen brach mit gedoppelter 


wech nbigte ne 
* 1 4 ten 
mit Paͤſſen verſchen, ab. Kaum 
auf eine Viertelſtunde Wegs von der Stadt entfernt, 


fo wurden fie von einigen hundert Reitern angefallen, 


wunder. Die franzöſiſche Parthei gab vor, dieſer 
dtenmord ſey auf Anſtiften des kal 
geſchchen, da der Mörderhaufe die Uniform des oͤſt⸗ 
Huſarenregiments von Szekler hatte. Es 
iſt aber zu vermuthen, daß jene Mörder ſich fo geklei⸗ 
nicht erkannt zu werden, und es iſt 
ö erwieſen und gewiß, daß Oeſtreich nicht den 
—— hatte. Man hat das fran⸗ 
igt, und eben fo emigrirte 
Franzoſen, die Ehat begangen oder fie, angeordnet zu 
haben, 0 e = iſt ungewiß, und es ſchwebt 
ein gaͤnzliches Dunkel uͤber 3 
„Die Lage Badens war äußerſt mil W 
Graͤnzland vor allen 


zoſiſche Oirectortum 


an et, da co al 

andern Staaten den Wechſelfäl⸗ 
legs ausgeſezt war. Karl 

beſchloß auf keine Weiſe Antheil zu 5 ind 

dem Anfinnen beider Partheien, ſich 

erklaͤren, auszuweichen. 


etz von Deutſchland ein. Es glüi 
* 2 dach nicht 
halten zu dürfen, wodurch aber freilich da 
. daß Baden unendlich ko 
urchmaͤrſche erleiden und Lieferungen machen mi 


Willen der Friegführenden Machte zu erhalten gewußt 
Es gelang daher dem Markgrafen Karl Friedrich nicht 
nur entſchädigt, ſondern vergrößert zu werden, fo wie 
das von Selten der franzöſiſchen Republik ſchon im 
pariſer Frieden von 1796 verſprochen worden 
der Friede von Luͤneville im Allgemeinen vers 

chen hatte, wurde durch den Reichöteputationsfehtuß 
25. Februar 1803 in's Werk gerichtet. Baden erh 
dadurch 1) das Bisthum Conſtanz, 2) die Reſte 
Wisthümer Speier, Baſel und Straßburg, pf 
ziſchen Aemter Ladenburg, Bretten — N 
den Staͤdten Heidelberg und Manheim f 40 


Herrſchaft Lahr ©) 


ſſiſchen Aemter Lichtenau und 
Wildſtädt, 5) die 


Schwarzach, Frauenalb, Als 
„Gengenbach, Ettenheimmuͤn⸗ 
Reichenau, Oehningen, Odenheim, 
tei Salmansweiler, ſodann 6) die 
urg, Zel am Hammersbach, Gets 
lingen, Biberach, Pfullendorf und Wim⸗ 
wurde ferner von Frankreich aller Befig 
n Ufer des Rheins w 


Zugleich erhielt 

der Markgraf die Kurfuͤrſtenwuͤrde. ; * 

So glänzend und ſelöſt weſentlich vortheilhaft dies 

Erwerb war, ſo war er doch zugleich mit der 

i ildenlaſten verbunden, welche 

lit dem außerordentlichen Aufwand, den 

der Krieg, als die Friedensſchlͤſſe verurſacht 

hatten, dem Lande ſehr druckend wurden. Mit dem 

gewohnten Geifte der Ordnung bereitete der nunmeh⸗ 

rige Kurfürst die Mittel der almäpligen Aöhülfe, al⸗ 

Bun nr 2 5 * ut 3 de — 

) Lahr und Mahlberg waren früher halb naſſauiſch und 

bab badiſch geweſen, dann hatte man ſich dahin v. 

tragen, daß Mahlberg ganz an Baden, Lahr gan; 

an Naſſau gefallen war. 6 


hatten fi 
5 P3 ee 5 Oeſtreich und Ban 


4) die dee 
1 ausmachend 51 Quadratmeilen des 
Landes mit einer Bevölkerung 


Ka 8 1 7 11 
machte doch 50. ihre siede 


und weſtlichen Deutſchlands, unter Du SH) 


r die Staaten des rheiniſchen Bundes den entfet n. 
fel 1 


n S von dieſen Siegen hatten. 
m Se d h ie 14 1 Ni 1 . 
e er (nach die egterung 
Ar 3 nd dafl die badiſchen Truppen mit 0 


er Br denn Großherzog war unterdeſſen 
2805 er fortgeruͤckt. Schon im Sommer des Jahn 
war er ſo ſchwach, daß man fuͤr e Ein 9 a 
tete. Er ward wieder beſſer, doch 
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